
Pfr. Anton Gruber 

14. Sonntag im Jahreskreis A 5.7.2020 Weil der Stadt 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Sie alle wissen, dass für eine Firma es wichtig  ist, ein gutes Image zu haben.  

Ganze Heerschaare von Beratern und Werbeagenturen sind damit beschäftigt, eine 

Firma und ihre Produkte immer im besten Licht darstellen zu lassen. 

Gebannt wird auf Befragungen und ihre Ergebnisse geachtet, welches Ranking 

eine Firma hat und wie die Produkte bewertet werden, die sie herstellt - ich denk, 

Sie alle wissen, wie da gerade auch online sehr viel Schindluder getrieben wird 

und Bewertungen  und vermeintlich positive Rückmeldung professionell und in 

großem Stil erkauft wird. 

Ein Problem ergibt sich allerdings, wenn Ruf einmal beschädigt ist, siehe bei VW 

das Dieselgate, das in der Zwischenzeit schon so ziemlich alle Automobilhersteller 

errciht hat und vor dem auch die Firmen unserer Umgebung nicht verschont 

blieben. 

Warum ich dies erzähle? 

Nun, auch wenn Kirche weit mehr als ein Betrieb ist, ist es doch wichtig, welches 

Image sie hat. 

Vor kurzem habe ich in den Medien gehört: der Bekanntheitsgrad der Marke 

katholische Kirche sei 100%. Das ist zunächst Grund für einen Jubel. 

Doch wie steht es mit dem Image der Katholischen Kirche? 

Da sieht es weitaus unerfreulicher aus: 

Sie gilt als verstaubt und veraltet und vor allem haben ihr die Missbrauchskandale 

und die schleppende Aufarbeitung der vergangenen Jahre und Jahrzehnte in dieser 

Hinsicht enorm geschadet - nichts ist Schlimmer, als wenn die Glaubwürdigkeit 

einer Firma oder Institution leidet -vor allem, wenn diese das Pfund ist, mit dem 

sie wuchert. 

Aber gehen wir mal von diesem Thema weg, über das das Urteil nur eindeutig und 

vernichtend ausfallenkann. 

Blicken wir auf das das Evangelium vom heutigen Tag und seine Auswirkungen 

auf das Image von Kirche und Christentum: 



„Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir“ (Mt 11,29), heißt es da. 

Kirche erscheint als eine Organisation mit Geboten und Lasten, die sie den 

Menschen auflegt. 

Ich denke, Sie alle könnten diese noch aus dem Wissen aus Ihren Kindertagen 

aufzählen: 

Das reicht angefangen von den 10 Geboten bis zum Sonntagsgebot. 

Das geht von den Fasten- und  Abstinenzzeiten in der östelichen Bußzeit bis zum 

Gebot, wenigstens einmal im Jahr Beichten zu gehen 

Kirche erscheint als Vereinigung, die systembedingt mit Unangenehmen 

verbunden ist. 

Wobei ich den Eindruck habe, als ob da dann bei vielen Menschen vor allem die 

Erfahrungen aus der Vergangenheit und sogar aus der Kindheit prägend seien. 

Zum Beispiel glaube ich gerade beim Beichten persönlich gar nicht, was noch an 

Schauermärchen selbst bei Eltern von Erstkommunionkindern unterwegs ist. 

Aber die Tatsache bleibt bestehen: Kirche wird von vielen als Last empfunden,  

Religion als Joch, das den Menschen aufgelegt wird 

Und liebe Mitchristen, hier könnte ich manchmal aus der Haut fahren. Denn aus 

meiner Sicht ist dies eine völlige Fehlinterpretation, dessen, was Jesus wollte. 

Wobei mir die Hintergründe dafür ziemlich klar scheinen: 

es geht letztlich um die Deutung des eigenen Lebens und was mir in ihm wichtig 

ist. 

In unserer heutigen, modernen Welt gaukelt uns die Werbung gaukelt, das Leben 

sei vor allem Fun, ein großes Spiel, und es gehe darum immer auf der Glücksseite 

des Lebens zu stehen. Und die Maßstäbe dafür sind: Erfolg, Geld, Macht, Vitalität, 

einfach etwas Erleben. 

Es geht darum, sich selbst zu fühlen, zu verwirklichen und zu erleben. 

Das geht genau gegensätzlich zu Verhaltensweisen, welche früher oft gepredigt 

wurden. Diese sind zur Mangelware geworden. Dinge wie 

Kompromissbereitschaft, das Sich-Zurücknehmen, oder auch Durchhaltevermögen 

in Situationen, die eben nicht erfüllend sind. 

Nein, man sucht den schnellen Kick und den sofortigen Erfolg. 



Aber, liebe Schwestern und Brüder, ist Leben wirklich so? Ist es ein Spiel, bei dem 

man nach Belieben, sich immer nur die Rosinen herauspickt und die 

unangenehmen Seiten einfach beiseiteschiebt? 

(Für mich kein Wunder, dass so viel Trennungen in den Ehen: irgendwo gibt es 

den Traummann/frau, die rumläuft, nur lange genug suchen) 

Ich denke, klar kann man sich am Leben freuen, kann man Leben genießen 

Aber Leben ist nicht nur eitel Sonnenschein. 

Das hat sich schon vor der Coronakrise gezeigt, aber das zeigt sich 2020 nur um so 

deutlicher 

Leben ist auch ein Abenteuer mit Auf und Ab, eine Bewährungsprobe für uns alle. 

Klar geht es für uns nicht mehr um einen täglichen Lebenskampf ums Überleben. 

Gerade wir im reichen Deutschland dürfen uns hier gegenüber vielen anderen 

Menschen auf der Welt privilegiert fühlen. 

Aber es gibt auch für uns heute immer noch Situationen des Bewährens: 

Da gibt es die Krankheit, das gibt es den Tod. Aber auch im beruflichen und 

privaten Umfeld 

muss das Leben und die Familie gemanagt werden. 

Ein glückliches Leben funktioniert nicht auf Knopfdruck oder kann auch nicht 

einer gut programmierten Maschine übernommen werden. 

Leben müssen wir. Leben muss jeder einzelne und für sich selbst Entscheidungen 

für sein Leben treffen. 

Liebe Mitchristen, 

so komme ich doch noch einmal zurück zu Jesus, zu seiner Aussage mit seinem 

Joch, und dem Joch-auf-sich-Nehmen. 

Für mich zeigt es sich, dass Jesus von der Voraussetzung her kommt, dass jeder 

Mensch sein Päckchen zu tragen hat, dass Leben eben nicht nur reines Holleradihü 

ist. 

Also genau das, was ich gerade eben zeigen wollte. 

Und genau in diese Situation des Eigenen-Leben-Managens bietet er an, sein Joch 

zu nehmen. 



Doch was soll diese Redeweise? 

Ich denke, Sei wissen alle, was ein Joch ist: es ist beim Pferd oder einem anderen 

Zugtier das Teil, das die Verbindung zum Zuggeschirr herstellt. 

In früheren Zeiten war nun für die Leistungsfähigkeit eines Gespanns wichtig, dass 

das Joch für das jeweilige Tier genau angepasst war, so dass es nicht drückte und 

dadurch die Kraft des Tieres optimal auf das Gespann übertrug. 

Jesus nimmt dies als Vorbild und betont, dass sein Joch, dass das, war er bietet, 

zwar eine Arbeit ist, aber dass sie eben nicht drückt, 

Klar, liebe Schwestern und Brüder, natürlich ist es schade, dass Jesus seinen 

Anhängern kein Leben anbietet, in dem kein Joch notwendig wäre, ein Leben ohne 

Last und Anstrengung. 

Aber ich denke, hier ist er eben ganz und gar Realist. Er weiß als Mensch unter 

Menschen, dass ein Leben ohne Last für niemanden denkbar wäre. Zum Leben 

gehör neben der Lust eben immer auch die Last. 

Aber wie sie gehört haben, bietet er eine Last an, die leicht zu bewältigen ist, weil 

das Joch passt. 

Und jetzt komme ich zurück zu uns. Genau das will auch die Kirche. 

Die Kirche will mit ihren Geboten nicht unterdrücken, sondern befreien 

Die Kirche will Möglichkeiten für ein erfülltes, weil sinnvolles, weil gehaltvolles 

Leben bieten. 

Und ich könnten nun jedes einzelne der Gebote nehmen du durchbuchstabieren, 

warum das Gebot sinnvoll und ein Gebot für ein erfülltes Leben  ist. 

Doch ich glaube, das schaffen Sie auch alleine. 

So lade ich Sie dazu ein, die Gebot nicht als Belastung, sondern als 

Lebensermöglichung für alle zu sehen und sie für uns in Anwendung zu bringen. 

Lassen wir uns vor Jesu Karren spannen. Er ist dann sozusagen unser 

Maultiertreiber (lassen sie mich das lieber sagen als den Begriff Eseltreiber), der 

uns führt. 

Und wenn wir ehrlich sind, dann wissen wir. Einen der uns begleitet und 

manchmal auch ein wenig zum Guten antreibt, den brauchen wir doch alle. 

Amen. 


